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Druck und Verlag von Emil Anding, Herborn. — Telephon Nr. 239.

Herborn, Freitag den 28. Januar 1916. 14, Jahrgang.
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Schulamliiches.
An - je Herren Kehrer des Kreisschnttnspeirttons-

bexirks I
An der Königlichen Lehranstalt für Wein-, Obst-

und Gartenbau in Geisenheim sollen durch Lehrkräfte der
Landwirtschafts-Kammer in Wiesbaden in der Zeit vom
14.—26. Februar und vom 24.- 29. Juli 1916 Obstbau-
lchrgänge abgehalten werden, an welcher Lehrer teil-
nehmen können.

Den Teilnehmern können Beihilfen zu den Reise-
!und Zehrkosten aus Staatsfonds , wie in früheren Jah¬
ren, gewährt werden.

Ich setze Sie hiervon in Kenntnis mit dem Ersuchen,
nur bis zum.30. Januar mitzuteilen, wer an den Lehr¬

sgängen teilzunehmen beabsichtigt. Dabei ist anzugeben,
-in welcher Weise die Regelung der Vertretung gedacht
iwird und wer die etwa entstehenden Stellvertretungs-
tkosten trägt.

Die nach dem 30. Januar eingehenden Meldungen
lkönnen nicht berücksichtigt werden.

Dil len bürg,  den 25. Januar 1916.
Der Königl. Kreisschulinspektor: Ufer.
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Daß ln der Entente nicht alles stimmt, darauf ist ja

schon wiederholt hingewiesen worden. Besonders lebhaft
waren in der letzten Zeit die Klagen über nicht genügen-
des Zusammenarbeiten der einzelnen Ententestaaten und
über die sich daraus ergebende Planlosigkeit des ganzen
Vorgehens, welche die erlittenen Mißerfolge nach sich ge-
zogen hätten. Indes hat man — wie für alle Dinge, die
für die Entente nicht gerade günstig stehen — auch hier
versucht, etwas Gutes herauszufinden. Es war einigen
Ententeblättern Vorbehalten, in dieser Planlosigkeit
gerade eine Stärke und einen Vorzug zu sehen.
Man wollte den Lesern nicht sagen, daß der
eigentliche Grund ja letzten Endes nur im
gegenseitigen Neid und Mißtrauen zu suchen sie, die trotz
"ks gemeinsamen Hasses gegen Deutschland an allen Ecken
und Enden zum Vorschein kämen. Im Lager der Mitte-

• m>aĉ e ~ raur ^e ungefähr ausgeführt — drücke eine
| ^ ucht allen anderen ihren Willen auf;  im Vierverbande

dagegen achte man peinlich auf das Selbstbestimmungs-
I recht und die Interessen des anderen, und daher kämen
' dann manchmal solche Fehlschläge. Das ist allerdings

edel gedacht. Aber alle diese Beschwichtigungsver-
f suche können es nicht verhindern, daß die Mißstimmung

immer weiter um sich greift. Das ist zurzeit namentlich
m Italien der Fall, wo man das Mißgeschick so nahe vor
der eigenen Tür hat.

Charakteristisch bei all dem ist, daß sich das Volks-
instinkiio gegen England zu wenden beginnt,

^iaturlich müssen dagegen die von England abhängigen
i rh ”1 - n Kreise schleunigst Stellung nehmen. Aber ge-

aoe daraus und aus der Form, wie es geschieht, kann
an am beiten ersehen, gegen wen sich die eigentliche Er-

?u lehren beginnt. Das wirtschaftliche Leben
«klr * leiöet"eben der Teuerung ganz besonders unter
Nnie ®'n erkannte nun richtig, daß das
hör 1« a ö ruerken würde , daß hieran der dem Lande von
hm rnr ^ Partei aufgedruugene Krieg schuld sei. Man

[° Kreits das Empfinden, daß sich bei wahrer Er-
hoho? l\ "er Sachlage die Volksslimmung gegen die Kriegs-
Mabn^^ ren werde und beschwört wie Regierung, alle
f,Hh„vUnen  Neffen , um dem Volke den Krieg minderfühlbar zu machen. "

Frankreich sollte auch in Italien -Ine
man ick,. » » gesfreudjgkeit des Volkes bezeugen. Wuyte
fchaftliwen fick Italien in einer schweren wirt¬
geworden ^ ift bas ieöt nüd)  offenkundigeritolirnifrho’ doch der Zeichnungstermin für die
MißerioMt •®,e0es“nl 6O)«* verschoben werden. Dieser
bedenk Ii ." sf!" f° schärfer in Erscheinung, wenn man
aemacbt Mitteln für diese Anleihe Stimmung
hauvtiärblimn ..Minister sind aufgeboten, um in den
lunoen hHn bedien des Landes große Versamm-
weniost-n^ ^ " natürlich immer — so stellen e°
aebuno-n c-̂ E nationalistischen Blätter dar - zu Kund-
lunoen b*n Krieg werden. In diesen Versamm-
gestellten mm-^ blstens an den Patriotismus der bester
man de« Ä " ^ pelliert. Der Erfolg ist nun der. dag
bisher o»m ^ >!" " ^btermin hinausschieben muß , da d,e

"«M eldeten Beträge doch gar zu kläglich sind.Es m*rho„ 1 gar zu rmgncy,mo.
Italien " " ch fon U allerlei merkwürdige Dings aus
schon b.et' nach denen die Mißstimmung des Volles
sich iednck,"̂ ?^ " Grad erreicht Haben muß. Man mußÄR ;ÄSELnabe .v\. “,l  d u 8 r°Be rrrwarrungen für Die
sie einen 111 5U  knüpfen. So viel ist jedoch sicher, daß
einem Kern enthalten: denn wenn in irgend
»eti; 8

Deutsches Reich
+ Deber die nächste Sitzung des preußische« Ab¬

geordnetenhauses teilt Wvlsts Tel. Bur mit, es oer-
laute, daß sie nicht vor Dienstag, dem 8. Februar, statt¬
finden soll. In dieser Sitzung würden jedoch weder der
Staatshaushaltsetat noch das Steuergesetz beraten wer¬
den, sondern in erster Linie der neue Gesetzentwurf über
die Schätzt,ngrämter und ferner die Entwürfe zum«napp-
schaftskriegsgesetz, über die Krankenkasjenbeamten und die
Förderung der Ansiedlung.

Weisen und Reichspartei . In einem Schreiben a«
die „Goslarische Ztg." verwahrt sich der welsiiche Reichs¬
tagsabgeordnete Colshorn gegen den Gedanken, als ob
durch den gemeinsamen Zusammenschluß in der „Deutsche«
Fraktion« die Politik der Welsen sich etwa der der Reich».
Partei nähern könnte, und bemerktu. a. :

Es handelt sich nicht bei der Bildung der„Deutschen Fraktion'
im Reichstage um den Anschluß einer derb?tteffenden Parteien
an eine andere, sondern um die Herstellung einer parlainentarifche«
Arbeitsgemeinschaftder betreffenden Gruppen auf Grund mancher
Berührungspunkte in wirtschaftliche « Fragen. Insbesondere
haben weder wir Deutsch-Hannoveraner uns der Neichsparte! an¬
geschlossen. noch letztere sich uns. Unsere großen politischen Ziele
und unsere Bestrebungen bleiben unverrückbar dieselben, nach wie
vor diesem Zusammenschlußmit anderen Parteien . Sie heben mit
Recht hervor, es sei ausgeschlossen , baß die Reichspartei unsere
politischen Bestrebungen begünstige, und ebenso ausgeschlossen ist
es, daß wir unsererseits uns die bisherigen politischen Bestrebungen
der Reichspartei zu eigen machen könnten.

Ausland.
-st vom General Eadorna ins Stammbuch.

Zum italienischen Generalstabsbericht vom 22. Januar
bemerkt das Wiener Kriegsprestequartier unterm 25.:

Die erfolgreichen Infanterieaktionen der Italiener beschränkten
sich daraus, daß ihre Feldwachen vor Flitsch vor einer unserer
Patrouillen unter Zurücklassung der Ausrüstungsstück» dovonliesen
und erst, als sie genügend Verstärkungen erhalten Hane-,, auf ihre
Posten zurückkehrten. Vor Slcme wurden feindliche Infanterie¬
bewegungen wirksam beschossen. Es wäre doch endlich an der Zeit,
daß in den italienischen amtlichen Meldungen des Generalstabes
die lächerlichen Uebertreibunge » aufhören, da diesen Schilde¬
rungen nicht einmal mehr im eigenen Lande genügend Glauben
enigegengedrachtwird.

-stDie französische preßvorlage.
Paris , 26. Januar . Kammer. Vor der bereits gemel¬

deten Abstimmung über die Preßvorlage wies Briand auf
die Unmöglichkeit hin, zuzulassen, daß unerquickliche Ar¬
tikel in die Schützengräben gelangten, wo die Soldaten
der Pflicht ins Angesicht blicken müßten. Die in Ueberein-
stiinmung mit den Vertretern der Presse zu Beginn des
Krieges geschaffene Pressekontrolle habe nach 18 Monaten
Krieg das Ergebnis gezeitigt, daß alle Nervosität dem
Lande erspart geblieben sei. dessen Ruhe und Zuversicht
den Feind aus der Fassung brächten. (Und ob l D. Red.)
Es sei besser, das gegenwärtige System nicht zu ändern,
das der Stunde gerecht werde, in der alle sich Opfer auf¬
erlegten. Der Augenblick, in dem der gegenwärtige Grund¬
satz der Autorität dem Grundsatz der Freiheit weichen
werde, werde mit dem Sieg des Landes kommen.
-j- Lloyd George , übecbiekel sich und Churchill an

Großsprecherei!
In einer Unterredung, deren Inhalt das Londoner

Reuter Bureau verbreitet, sagte der englische Munitions-
minister Lloyd George dieser Tage, England bereite sich
vor, sein ganzes Gewicht in den Krieg zu werfen:
Deutschland werde es sehr bald spüren. England be¬
sitze jetzt eine der größten Armeen der Welt, und sehr
bald werde diese auch die bestausgerüstete Armee der
Welt sein. Aber das sei noch nicht alles: Ein neues
industrielles England sei in der Entwicklung begriffen.
„Wir haben", fuhr Lloyd George fort, „infolge des Krieges
automatische Maschinen im Werte von vielen Millionen
eingeführt, die nach dem Kriege eine sehr große Wirkung
auf unsere Industrie Haben werden, während wir jetzt die
an sich schon große Armee von Industriearbeitern ver¬
größern. die vor allem notwendig sind, um die Verwüstungen
des Krieges künftig wieder gulzumachen. Daher wird
England keineswegs verarmen, sondern an allen Dingen,
die einen wirklichen Reichtum bedeuten, reicher werden.
Ich habe stets die Erledigung internationaler Streitigkeiten
durch Gewalt bekämpft, aber Englands Eintritt in den
Krieg war das einzige Mittel, die Bedrohung des Frie-
dens und der Zivilisation durch Deutschland zu beseitigen.
Die Alliierten sind in einer mächtigen Anstrengung be-een.der gottlosen Lüge, daß Macht Recht sei,das

b zu graben, und sie werden mit ihren Anstrengungen
nicht aufhören, bis sie ein tiefes und breites Grab ge-
graben haben." Lloyd George schloß mit der Erklärung,
die Alliierten seien ebenso fest geeint wie beim Beginn
des Krieges und hätten nicht den geringsten Zweifel an
ihrem Siege.

Wenn man bedenkt, daß der Bankerott ihres Werbe-
systems die Engländer zwingt, die verhaßte deutsche
Wehrpflicht bei sich selbst einzuführen, so ist Lloyd Georges
Behauptung bezüglich des Standes der englischen Arniee
als der Gipfel der Unverfrorenheit zu bewerten. Das alberne
Märchen von der „Bedrohung des Friedens und der Zivilt-
sation durch Deutschland" verdient keine Widerlegung mehr.
Ganz widerlich aber wirkt die heuchlerische Phrase des
englischen Ministers. England strenge sich an. ein Dieses
und breites Grab *»>nroben der aotttolen Lüge, daß Macht

_nm
Recht sei" ; denn die Geschichte aller Zeiten, in der Eng» .
land eine Rolle spielt, beweist aus jedem Blatte, daß ge¬
rade John Bpll es war und ist, der diesen Grundsatz
vertritt. Als Heuchler sieht Lord Geoige übrigens noch
über seinem Landsmann Churchill.

Sieine politische Tlachrichken.
+  In Wie» ist aus Dalmatien  eine aus mehr als ssmfzig

Mitgliedern bestehende Abordnung  eingetroffen, die dem Kaiser
ihre Huldigung darbringen und ihm in einer Adresse zum Aus¬
druck bringen will, daß die Bevölkerung Dalmatiens alle Absichre» >
Italiens auf die Ostküste der Adria mit Entrüstung ablehnl und I
restlos nur in der Zugehörigkeit Dalmatiens zur hobsburgischen,
Atorrarchie die sicherste Gewähr für die nnrionale, kulturelle und
wirtschaftliche Entwicklung Dalmatiens und seiner Bevölkerung
erblickt.

-s- Aus Paris meldet die „Frks. Ztg .", der fro nz öfisch  «
Kriegsiuinister wünsche, dem „Echo de Paris " zusolge, künftig auch
die Kurzsichtigen  und die bisher nur in Hilfsdiensten Be¬
schäftigten zum Frontdienst  heranzuziehen ; eine Kommisjroa
von Spezialärzte» befasse sich gegenwärtig mit der Frage.

Das englische Unterhaus nahm am 26. Januar die Mllitär-
dieust-Boriage mit 3.18 gegen 36 Stimmen in dritter Lesung an.

-h Nach einer Londoner Reuter-Meldung hat der N u t i o n o l«
Dockarbeiter - Verband,  eine der wichtigsten Gewerkschaften
Englands , .eine Entschließung entworfen, welche sich gegen jede
Art von dauerndem Militarismus  ausspricht , aber da»
gegenwärtige Vorgehen der britischen Regierung ats durch de«
jetzigen Krieg gerechtfertigtansieht.

+ Anläßlich einer Munitions -Debatte gab der englffche Pre¬
mierminister Asquith Im Unterhause die Erklärung ab, er bedauere:
sagen zu müssen, daß das, was bisher in der Herstellung
von Munition  erreicht wurde, in beklagenswerter Weise hintei
den Erfordernissen des jetzt Notwendigen zurückbleibe.

-st Wie die Petersburger „Rjetsch" mitteilt, sind aus die neu,
russische Anleihe  insgesamt 322 Millionen Rubel gezeulmei
worden; außerdem hätten die Sparkassen 80 Millionen übern .um
men, so daß die Privatbanken 601) Millionen zur Plazierung hätte«
übernehmen muffen.

-j- Einer Lyoner Drahtnachricht zufolge ist der König
Niktta  von Montenegro mit dem Kronprinzen Danito, dem
Prinzen Peter , der Prinzessin Militza und Gesvig« am 2t . - . M.
nachmittags dort angekommen und tm Hotel abgejtiegen; es habe
„großer Empfang" stattgesunden — . . . . „und hat'» doch gar nicht
nötig" i

-i- Die Neuyorker„Affociated Preß" meldet unterm 24. d.TO
■US Washington, die nordamerikanisch « Bundes¬
regierung  habe bekannlgegeben, daß sie gegen  di « Durch¬
führung des britischen Gesetzes über den Handel
mit Feinden Beschwerde  erhebe , well dadurch der « M»
titanische Handel geschädigt weroe. 1

Pa » ungarische Abgeordnetenhaus  beschloß,
baß die Abgeordneten von Februar ab von ihren Tagegeldern je
100 Krone» als Widmung zum Wiederaufbau der durch den Rujje«-
embruch verwüsteten Karpathendörfer spenden.

-j- Wie die Wiener „Albanische Korr." meldet, richteten dl«
gegenwärtig tn Oesterreich-Ungarn weilenden Albaner ein Tele»
gramm an den Kaiser Franz Joseph, in dem die albanische Kolonie ^
Sem Kaiser „den untertänigsten Dank für die Befreiung Skutaris
durch die heldenmütigen öfterreichisch-ungarischen Truppen" unter-
sreilet und diese Gelegenheit benutzt wird, um „Seiner Majestät
neuerding» den heißen Dank zu Füßen zu legen für alle Wohl- ;
taten, die dei Kaiser dem Albauervolkein so reichem Maße erwies".

-st Der ehemalige Kommandant der „Hamidje", Fregatten¬
kapitän Reuj-Bei. wurde zum Chef des türkischen Ma-
rine - Gener âlstades  an Stelle Dassis-Beis ernannt , d«
zum Untcrsekretär im Mariuemiuisterium befördert wurde.

-st Im Alter von 73 Jahren starb am 25. d. M. zu Athen
der griechische Staatsmann T h e o t o k>s. Ein Kriegsschiff wir»
den Verstorbenen nach Korfu bringen, wo im Erbbegräbnis de,
Fauülie die Beisetzung aus Staatskosten ersotzen wird. Das grie¬
chische Königspaar hat der Familie Theotokis sein Beileid ausgesprochen.
— Theotokis begann seine politische Laufbahn als Abgeordnete,
für Korfu, war dann Marineminister und zweimal Minister de,
Innern ; öfter noch war er in den Jahren seit 1895, die einen
häufigen Kabinettswechsel mit sich brachten. Ministerpräsident.
Im gegeuwäriigen Augenblicke bedeutet der Tod dieses Staats¬
mannes einen herben Verlust für König Konstantin und sein,Politik.

-st Anläßlich des letzten Ministerrates wies der spanische M»
nisterpräsident Graf Romanones auf die Bedeutung des Entschlusses
Englands hin, die Blockade gegen Deutschland  schärjer
zu gestalten, was dem spanischen Handel schaden werde.

-st Die französische  Kammer hat am 25. d. M. hi lieber-
Einstimmung mit der Regierung mit 394 gegen J138 Stimme«
für die Verweisung der Preßvorlage  an eine Kommission ge-
stunmt.

-st Das englische Oberhau»  nahm dir Parlaments»
Dorloge in dritter und die Milttär - ien t̂ - Bortag»  t»
zweiter Lesung an.

Die englischen Hilfsvölker Im
großen Krieg.

In einem sehr interessanten Artikel „Dl» farbigen
Hilfsvölker der Engländer, Russen und Franzosen" in der
Zeitschrift des Kepierbundes „Unsere Welt" von Dr. Raffer
lesen wir speziell über die Bolksstämme, welche den Eng¬
ländern „Kulturdienste" leisten, das Folgende:

Es ist nicht das erstemal, daß Indier außerhalb In-
Rens $u Feldzügen benutzt wurden, wie uns der chine¬
sische Krieg und der südafrikanische Feldzug gezeigt haben;
aber der Erfolg war überall nicht groß. Das kommt viel-
leicht auch daher, daß zu Kriegszeiten den Engländern
die Truppen der eingeborenen Fürsten zur Verfügung zu
stellen sind, die naturgemäß weniger gut, aber desto
phantastischer ausgerüstet sind.

Ich weiß sonst nicht, welche anderen Erfahrungen die
Engländer mit ihren confreres(indischen Kameraden) auf



solchen Expeditionen fern vom Mutterland gemä ht haben.
?ch weiß nur aus den Kriegsberichten des gegemv irtigen
Bölkerkrieges , daß die Indier im Oktober 1914 zuerst in
der Kampflinie in Flandern (Westflandern ), vereint mit
Engländern , Belgiern und Franzosen , gegen die Deutschen
kämpften , aber nicht in geschloffenen Formationen , sondern
in kleineren Abteilungen unter die englischen Truppen
verteilt , und daß sie dorthin vorgetrieben wurden , wo
der Kamps am heftigsten tobte.

Ganz abgesehen davon , daß der Sepoy unter dem
ihm ungewohnten Klima schwer zu leiden hat , kommen
für ihn noch andere Umstände hinzu , die seine Leistungs¬
fähigkeit und Energie sehr beeinflussen. Der Indier ist
bezüglich seiner Ernährungsweise sicherlich nicht verwöhnt,
aber konservativ . Er verlangt seine heimische Kost, also
dort gebautes , trockenes Gemüse und Ziegenfleisch, ver¬
abscheut um seiner Religion willen jeden Alkohol und be¬
dient sich nur eines gewissen Getränks , das aus in Indien
heimischen Kräutern bereitet wird.

Aber das ist nicht das Schlininiste . Er will von einem
Offiziei seines Stamnies angeführt sein und weigert sich,
nach Sonnenuntergang zu kämpfen , je nach seiner Re¬
ligion . Er hat es auch gern , wenn er als „Indian " be¬
zeichnet wird.

Hierzu schrieb Antonio Azpeitua , der Pariser Bericht-
erstatter der Madrider Zeitung „A. B. C.", über die in
Marseille angekommeneu indischen Hilfstruppen : „Es gibt
nach etwas , das zugleich verhängnisvoll und eine Kurio¬
sität ist . Denn die Indians weigern sich zu marschieren»
wenn sie nicht von ihren eigenen Offizieren geführt wer-

Die englischen Offiziere können ganze Stunden dar¬ben
aus verwenden , die Indians auf hindostanisch zu iw
struieren : die Indians hören sie mit derselben Seelenruhe
oder Gleichgültigkeit an , als wenn sie regnen hören.
Und darin besteht eben der Haken : wenn die wenigen
national indischen Offiziere , die mit den Sepoys nach
Europa gekommen sind, auf dem Schlachtfeld gefallen sind,
durch wen werden sie dann ersetzt werden ? Diejenigen,
die sie in ihren augenblicklichen Quartieren beobachtet und
ausgesragt haben , berichten einstimmig , daß die Sepoys
sich lieber totschlagen lassen, als einem Befehl zu ge¬
horchen , den ihnen ein englischer Offizier gibt . " «

Die auf europäischem Boden kämpfenden Indier setzen
sich aus folgenden Stämmen zusammen : Gurkha , Sikh.
Pandschabi , Dogra , vielleicht auck Pathan und Radschputen.

Die G u r k b a , durchweg Brahmaniten , Leute vom
Himalaja , namentlich aus dem westlichen Nepal , die An¬
näherung an die mongolische Rasse haben , sind mittel¬
groß , sehr kräftig und winterhart , also für den Kriegsdienst
außerordentlich geeignet ; ihre Waffe ist hauptsächlich das
gefürchtete Kukri , welches sie im Heranschleichen und beim
Sturm schon auf weite Entfernungen mit großer Sicher¬
heit schleudern , wie ja die Engländer vor hundert Jahren
(im Winter 1814/15 ) selbst am eigenen Leibe erfahren
haben , als sie in zwei getrennten Heeressäulen Nepal mit
Krieg überzogen ; doch kam das Westheer nicht weit , denn
es wurde sehr bald — beinahe vollständig — von den
Kukri -Schleudereru aufgerteben . Etwa zwanzig Bataillone
regulärer Truppen liefern nach Professor Dr . Weule die
Gurkha den Engländern , und zwar ist ihre Uniform —
im Gegensatz zu denen der anderen indischen Truppen —
rein europäisch gehalten und gleicht der der englischen
Schützen.

Die S i .,k h (Seiks = „Jüngere " ) bilden (seit 1500)
eine religiöse Sekte in Nvrdindien , „die kein Messer an
Haar und Bart kommen lassen", gründeten 1700 ei e
Föderativrepublik (Lahor , Pandschab ), die Randschit Siugh
(f 1839) zum Königreich machte. Die Sikh erlagen 1849
den Engländern und zählen heute über 2x/5 Millionen
Köpfe . Da sie im Nordwesten des Landes sitzen, stellen
sie einen großen Teil des Nordheeres , welches das Pand¬
schab gegen den Norden und Westen zu sichern hat ; sie
bilden zahlreiche Einheiten der Infanterie und Kavallerie
und werden auch zum Dienst in der Gebirgsartillerie her-
angezogen , sprechen aber oft wenig englisch.

Die Pandschabi,  Bewohner des Pandschab
<„S Ströme "), Landschaft und Provinz im nördlichen
Britisch -Indien (zur Hälfte Mohammedaner ) mit General-
Gouverneur und neun Divisionen , bevorzugen den Dienst
»n der Reiterei , in der sie zahlreiche Eskadrons bilden.
Sie find tüchtig und gewandt.

Das Pandschab beherrschten seit 1500 die Sikh , die 184S
den Briten erlagen.

Die D o g r a („Kaschmir - Scharfschützen") bewohnen
die Gebirastäler des westliche» Himalaja und den Va¬

sallenstaat Kaschmir im Rordwesten , sind zum größten
Teile (3/s) Mohammedaner . Sie sind bekannt als wetter¬
feste Soldaten . In den ersten Novembertagen des Jahres
1914 haben sie sich mit anderen indischen Regimentern
zusammen in der Schlacht bei Tanga in Deutsch-Ostasrika
blutige Köpfe geholt.

Die Pathan (Rohilla ) bilden einen Stamm im
Pandschab und den Vereinigten Provinzen und sind hin-
duiÜEte Mohammedaner , etwa 3,5 Millionen Kopf«
stör*, die in „wildem " Zustande zu den gefährlichsten
Gegnern der Engländer zählen , aber einmal zu diesen
übergetret ->n, um so brauchbarer sind. Mit dem Namen
Pathan faßt man gewöhnlich die Nachkommen der asgha»
Nischen Eroberer an der Nordwestgrenze zusammen.

Zu erwähnen wären schließlich noch die Radsch¬
puten.  die Kriegerlüste Indiens , die am mächtigsten
mit etwa 10 Millionen in Radschputana ist. Die Radsch»
»Uten (zum großen Teile Grundbesitzer ) halten sich für
Abkömmlinge der Kschatria , der zweiten Klasse (Kaste)
Altindiens , zu der die »Krieger ", Aoligen und Fürsten
gehören.

Ob Pathanfoldaten und Radschputen , von denen die
letzten besonders als reinblütige Arier gelten , auch nach
Europa gebracht wurden , ist nicht bekannt.

Außer den nach Zehntausenden zählenden Kriegern
Vorderindiens sind auch Völker des Stillen Ozeans gegen
uns ins Feld getreten : Fidschi-Insulaner (seit 1874 eng¬
lisch) und die Maori , die Urbewohner von Neuseeland
(1769 englisch, seit 1840 Kronkolonie ). Die ersteren sind
europäisch gekleidet und ebenso armiert . An kriegerischen
Eigenschaften geben sich beide nichts nach, galten doch
beide Völker bis vor wenigen Jahrzehnten als die fürchter¬
lichsten Kannibalen der Erde . —

TNonfenegro und Albani-u.
Die Erfolge der österreichisch-ungarischen Truppen in

Montenegro haben die Möglichkeit geschaffen, daß nun¬
mehr auch die Italiener , die sich in dem albanischen Hafen¬
ort Valona festgesetzt haben , bald die Stärke der öster¬
reichischen und vielleicht auch der bulgarischen Waffen zu
fühlen bekommen . Unsere Kartenskizze zeigt die für
kommende Kämpfe in Frage kommenden Gebiete.
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Der Krieg.
Großes Hauptquartier , den 26. Januar 1918.

westlicher Sriegsschauplatz.
'vle Franzosen versuchten durch eine grohe Zahl

van Gegenangriffen die ihnen entrissenen Gräben öst¬

lich oön Aeunrne zuruckzugewmnen . trrarwm
mal , mehrfach nach Handgemenge . abgerniejeu.

Französische Sprengnngen in den Begann »»
schütteten aus einer kleinen Strecke unseren Graden;
Höhe „285" nordöstlich von La -Ehalaüe besetzten
den Sprengtrichter , nachdem wir einen Angriff
Feindes zum Scheitern gebracht hatten.

Marineflugzeuge griffen militärische Anlagen
Feindes bei La -Panne . unsere tzeeret stngzeuge die T
anlagen von Coo (südwestlich von Lixmude ) und
veihune an.

Oestlicher vnd Valkan - Sriegsschauplatz.
Keine besonderen Ereignisse.

Oberste Heeresleitung . (W . T.>
-s- 1187 Italiener bei Oslavisa gefangen . — Anh
z icknmng der W »fsenstceikungs Berel ! darungen
di» Bevollmächtigten der montenegrinischen Reglern^

Wien . 26. Januar . Amtlich wird verlautdartr
Russischer Kriegsschauplatz.

Nichts Neues.
Italienischer Kriegsschauplatz.

Am Kürzer Brücke,ikops nahmen unsere Imp
in den Kämpfen bei Oslavisa einen Teil der Soel, .,
feindlichen Stellungen in Besitz ; hierbei fielen li
Wann — darunter 45 Offiziere — und 2 Maschine^
gewehre in unjereHände Auch an mehreren anderen Steil^ zurückge.
der Jsonzo -Front nahm die Gefechts tüugkeit zu. An »,r>sjMv uns
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und ^Ännäherungsversuche der Jiaiiener gegen ^die $ «»! •*erU2j}u®
goca , den Manie San Michele und unsere Stella n"'fÄnfalls ein
östlich von Monsalcone wurden abgewiesen . Meruyg
Flieger belegten Unterkünfte unv Magazine des Festst«, jy
in Borgo und Ala mit Bomben . gr; oin>

Südöstlicher Kriegsschauplatz . öe, u»te
Die ttenctabacungen über die waffe »istre «kvng uann j o

montenegrinischen Heeres wurden gestern um 6 llj, ^ reichfich
abends von den Bevollmächtigten der montenegrinisch , der fl
Regierung unterzeichnet . Die Entwaffnung geht o.,ig -+
Schwierigkeiten oor sich und wurde auch aus die B ^zlkl Laut
von Solafln und Andrijevica ausgedehnt . f yland di
4- Erfolgreicher türkischer Aebersall in Misopokamle,httar > grc

Koustantinopel , 26.  Januar . Amtlicher Heek»
»erickt. r

An der Jcak -Front unternahm der Feind nach seinn^ n ; den
ungeheuren Verlusten bei Felahie keinen neuen Angriff «. , a'ufhal

Oeslerr«
den. E
aalen rr

Aebversuch . Bei Kut - el - Amara  zeitweise aussetzen
Artilleriekampf . In der Nacht des 18. Januar überfiel
wir überraschend mit Erfolg ein feindliches Lager wes
sich von K o r n a und töteten zahlreiche Soldaten
Feindes und eine Menge Vieh . An dieser Front Herr!
ausnahmsweise Schneefakl, dem starke Kälte folgte.

An der Saukasus -Front nichts von Bedeutung , an
unwesentlichen Scharmützeln am reckten Flügel nötü,T E» Han
vom Murabfluß . tz des Kil

An den übrigen Fronten keine Veränderung . mgido -Be

te jüns
»je 'Mitte
Am 2t.
a, ohne

lgen Rege

+ versenk»l chuuplatz

LOJ
London , 25. Januar . (Reuter -Meldung .) Der british ?

Dampfer „Norseman " von 9000 Tonnen soll versenkt aw ” —. -
den sein. — Wahrscheinlich handelt es sich um den W
Lloyds Register mit 10 750 Tonnen aufgesührten
„Norseman ."

+ Eine britische v vootsbesahung
in Holland interniert.

Haag , 26. Januar . Das Marinedepartement teilt mi
daß am 19. Januar das britische O-Bool „11 6"
eines Konstruktionsfehlers in den Friesche Gat
Sihiermonnikoog und Ameiang ungefähr zweieinha!
Seemeilen innerhalb der niederländischen Territorialgj
wasser strandete . Alle Versuche der holländischen Marm
das Fahrzeug flott zu machen , waren vergebens,
niederländische Regierung beschloß, die auf niederländ
scyes Gebiet gerettete Besatzung , und falls die Bergung
versuche glücken, auch das Fahrzeug zu internieren.

-f- John Bults Luftgesea,ts -Stot >stik.
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Im englischen Unterhause teilte dieser Tage der Untâ x, ,
staaissekremr Tennant die Ergebnisse der Lustgejechl. Frübir
wahrend vier Wochen mit : Die Engländer verloren f uc,iA.
in dieser Zeit 13 Maschinen , die Deutschen „sicherlich" « 3- Z
aber vermutlich 11. Die Engländer unternahmen llgol-Gewi
Bombenangriffe , die Deutschen 13. Die Engländer haben adSresverbrc
dafür 138 Maschinen benutzt gegen 20 auf deutscher ©einer beträch
Die Zahl der britischen Flugzeuge , welche über deutffe gerechm
Schützengräben flogen , war 1227, die Zahl der &eut {d>e%eiligtert n
welche über die britischen flogen , war 310. Tennant wies «4 ^ zu bc
Nachdruck darauf hin, daß die meisten Gefechte hinter den dklî o ;
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Roman aus der Zeit des kultur - und weltgeschichtNchen
Unljchwungs vor 100 Jahren von D . A. Heim.
»D-eine Kuh ist hier bei Ermert im Malle und gehört

selbstverständlich dir . Aber Jung , zeigt uns die Kerls,
damit ich mir meine 29 Taler wiederholen kann !" sagte
Tinnes.

„Holt lieber die Polizei ." schlug der Hirtehannes vor.
dem um den Ausgang der nun sicher bevorstehenden
Rckuferei bangte . „Die Mäckeser könnten Messer bei sich
haben ."

„Polizei ?" grinste Ede . — „Polizei . Hirte , sind wir
hier selber , was brauchen wir Polizei ? Wer hier nicht
pariert , mit dem wird sich gerappt !" (Gerauft . D . Red .)

Es war bereits dunkel geworden , als die ganze Ge¬
sellschaft . hinter Jung her . nach Salchendorf wanderte.
Selbst der Hirte ging mit , hielt sich aber vorsichtshalber
möglichst weit hinten.

Die drei Fröhlichs saßen vergnügt hinter ihrem Bier,
als Trapp eintrat . Des Alten Mienen verfinsterten sich.

„Na , Alter , du brauchst nicht so bös zu gucken, sollst
deinen Spitzbubenlohn behalten, " sagte Trapp flüsternd.
Dann fuhr er fort : „Aber ein größeres Schaf , als dich,
habe ich noch nicht kennen gelernt . — Verkaufst da das Vieh
an bekannte Leute . Das muß ja doch herauskommen ."

„Die kannte ich doch nicht , und die mich auch nicht ."
„Die kennen sich aber unter einander . — So kommt der

Hick wieder an seine Kuh und der Tinnes wird schon sehen,
daß er dich kriegt , und dann gibt ' s auch noch so was . . ."
Henner psifi durch die Zähne und machte die Bewegung
des Schlagens.

„Da sind wir aber mit dabei . Vorläufig muh er uns
erst haben ." antwortete mürrisch der Alte.

„Ich rate euch, macht euch in den Hauberg und
schlaft da ."

„Bei dem Dreckwetter ? Wir haben Geld in der
Tasche ; das Draußenschlafen haben wir heute nicht nötig ."

„Ra . dann adjüs !" Trapp stand auf . neigte sich aber
Rockml zum Alten nieder und flüsterte ihm ins Ober

„L-ome man orcy emsprnoen , oann yaujt ou aver gesaurg
deinen Rand !"

„Das mache ich, wie ich will ."
„Dann liefere ich dich an den Galgen , und
Draußen wurden Stimmen laut . Trapp horchte ans.

Ein Mann kam herein . Es war Ede , der ihn glücklicher¬
weise nicht kannte . Da stimmte etwas nicht . Trotzdem
behielt er seine völlige Ruhe , zahlte und ging . Vom Flur
aus konnte er durch ein kleines Fenster auf die Straße
blicken. Richtig , da waren sie schon. Deutlich erkannte er
sie im fahlen Scheine , den die erleuchteten Fenster durch¬
ließen , und , was war das ? — Dabei waren noch mehrere,
der Jung auch und sogar der Ermert . bei dem er über¬
nachten wollte . Aus dem Wege gehen , war jetzt die Haupt¬
sache. Hoffentlich ist die Hintertüre nicht besetzt. — Leise,
tastend schlick er sich durchs dunkle Haus zur Hintertüre.
Sie stand offen und war unbewacht . Hinter der nächsten
Hausecke machte er Halt . Es war die höchste Zeit ge¬
wesen , denn schon hörte er Tritte . — Die Hintertüre wurde
auch besetzt.

Ede ging zum Wirt und fragte diesen leise : „Hast du
aus der Unterhaltung der Mäckeser nicht gehört » ob sie auf
dem Neukircher Markt gewesen sind ?"
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Ich habe wenig gehört , aber da sind sie gewesen . Dir
da sind auf jedem Neukircher Markt ."

„Haben sie sich denn nichts von einem Kuhhandel er¬
zählt ? "

„Ich habe keine Silbe verstehen können ."
„Na , Stahl , dann kommt herein und beseht euch die

Kerle mal !" schrie Ede.
Die Mäckeser sprangen bestürzt auf und griffen in die

Taschen . Als sie den Tinnes in der Türe erkannten , zogen
sie ihre Messer und stürzten auf ihn zu. Dieser hatte aber
schon damit gerechnet . Er wich dem Stich des Alten ans
und entwandt ihm blitzschnell das Messer , faßte ihn und
hielt ihn den anftürmenden Söhnen schwebend entgegen.

Ede aber rief : „He, Jungens , stecht euren Alten nicht
tot , gebt mir lieber die Messer ."

Damit faßte er jeden am rechten Arm und komman¬
dierte : „Messer weg ^ oder es gibt zwei Tote !"

Die Messer fielen.
„So ist' s brav ! — Tinnes , nun nehmt Ihr den Alten

uüt raus , ich bringe die andern . Draußen können wir.

ohne den Wirt zu belästtgen , die Kerle in Gemütsruhe I»
hinten beleuchten . — Da . Jörg , hast du auch einen !" ^
diesen Worten warf er einen der Verhafteten in die Fin!
nis hinaus , wo er von Arm zu Arm flog.

Tinnes und Ede aber nahmen ihre beiden ganz e;
plarisch vor . Nach einer Weile rief Ede : „So . der
genug , nun langt mir den anderen mal her ! — Jungl
heut ist's noch mal lustig , fast wie in Wahlbach dnf
Frei !" Dann ergriff er den nächsten und verprügelte
ebenfalls . m. Wl<

„Fischer , halt , — ich bin 's ja !" schrie verzweifelt Schlachtfeste
Opfer . chweine roü

„Ei der Tausend . Hiriehannes , seid Ihr es ? — .fTtwbnBm
tut mir aber leid ! . Im Dustern vergreift man sich leiL , , ,,

Er wandte sichAb, vergrub beide Hände in die H>M '
laschen und schüttelte sich vor Lachen . Dann drehte eE »emastei
auf dem Absatz herum und rief den andern zu : „WaM " wngen
haltet Ihr denn noch an den Kerls fest ? — Laßt sie lauMchten zu
— Meint ihr denn , die wollten wir einsperren und »durch habe
füttern ? Das ist das Lumpenpack doch gar nicht weriÄ zufügen
Stahl , habt Ihr auch euer Geld wieder ?" Derzeugnis

Statt aller Antwort führte Tinnes unter dem laHweinebesii
Gelächter der Sieger den Alten wieder in die Wirtsst » ^ V e r!

„So . Mann , nun zieht man euren Geldbeutel ." ^ l a ch t r e
Die neunundzwanzig Taler waren noch alle ^ Reaelur

Händen . . iSn " ,
„He, Rüben , habt Ihr auch euer Geld ? " r 1'? Don  »
„I bewahre , wo Hab' ich das denn . Wenn Ihr * Herren 3

nochmal die Gäste rausschmeißen wollt , dann laßttn 22 . Jan
wenigstens erst die Zeche bezahlen ." J 15 . Febr

„Das machen wir noch hinterher .̂ He^ Mäckes . has' -ntlicht we
' rdel innoch mehr Geld ?" schrie ihm Ede ins Gesicht. „RauZ ibel in ber

mit , oder ich schlag' dich mausetot!
Fröhlich schüttelte mit verzerrtem Gesicht den

Da man nichts bei ihm fand , ließ man ihn laufen.
„Bringt die anderen mal herein !" rief Ede

fehlorisch.
„So , Jungens . nun bezahlt dem Wirt mal die

und obendrein noch 'n Taler Strafe !"
Fortsetzung folgt.
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.. . erfahren . Jedenfalls spricht aber sogar aus der
l ischest Darstellung unsere Ueberlegenheit auch im Lust-
®^e' r. Die nunmehrige Lage Montenegros.

Der Pester „Lloyd " bespricht die Reise Rikitas von
w nach Lyon und sagt :
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-MgMferl würden und sie deutschen Flugzeuge also,
_ r„  nctrüfien muiden , nach iiiren Linien zurücksliegen

" " n ^Varum tvai es Nicht möglich , die Verluste
nrnaeben . Wenn in aen Heeresberichten gemeldet

feindliche Maschinen genötigt waren , zu landen,
'kinmit aemeint . daß sie nieder gegangen waren , ohne

f-ststellen konnte , in welchem Zustande . Der
' h hnt  vermutlich größere Verluste erlitten , von welchen
" “ tii/hen Offiziere, die in ihren Berichten bisher sehr
®ntiLV»n keine Meldung machen konnten , weil sie

keine Sicherheit besaßen ." — Wie sich die Ziffern
MMrrbeil oarstellen . wird man ja später von unserer
.Jjjuyf J _ ciahdnfnfla fnrirht nh or  fnnnr nil <* hpr

Iri « der König von seinem Kapitulatlonsentschluß zurück, so
nichts mit Friedensverhaudiungen, ohne daß dies aber die

lilulotion selbst, die ja nicht ein von ihm herbeigeführter, son-
_, i ein von uns erzwungener militärischer Zustand ist, rückgängig
Trnppq chxn könnte. Für uns hat sich mit der Entfernung des Königs

- HiiriVWj ^ ßanbe nichts geändert. Die Vertreter Montenegros, mit
n wir in diesem Augenblickezu tun haben, und mit denen
gegenwärtig noch im Verkehr stehen. Prinz Mirko und die
zurückgebliebenen Mitglieder des montenegrinischenKabinetts,
n uns bisher mit keinem Worte angedeutet, daß sie in ihrer
. UNS gegenüber eine Acnderung herbeizuführen wünschen,
der Waffensireckung selbst ist, wie der Hoesersche Bericht beweist,
falls eine Äenderung nicht zu verzeichnen, die Haltung bei

AitiE ^lkerŵ ist die gleiche wie früher.
!S Feiuüy -p Räumung von San Giovanni di Medna.

Rom . 26. Januar . Die römische „Idea Nationale"
det unter dem 23. d. M .» die Räumung von Sun
vanni di Meöua habe bereits begonnen , da starke

im 8 Us , i eicht sche Kolonnen aus die Stadt oorrücken . Die
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te der fliehenden Truppen suchen in Durazzo Schutz.
-j- Italienische Sorge um Albanien.

Laut „Popolo d'Jtalia " vom 25. d. M . machte in
iland die Nachricht vom Einzuge der Oesterreicher in
tari großen Eindruck. Man habe nicht geglaubt , daß
Oesterreicher sich so schnell der Stadt bemächtigen
den. Es frage sich jetzt, was aus den Italienern in
anien werden müsse, wenn die Oesterreicher weiter vor-

ach fein!Wen ; denn Essai) Pascha allein könne die Oesterreichet
Angriffs .̂ aufhalten.

-j- Hebet verschiedene kleinere Operationen in
^ . „ Offafrita

te jüngst ein Regierungsvertreter im englischen Unter-
je Mitteilung und sagte:
Am 2t. besetzten unsere Truppen Longldo ln Deutsch-Ost¬
ia, ohne aus einen ernsteren Widerstand zu stoßen, obwohl die

^gen Regengüsse den Vormarsch erschwerten,
t "norüch Es handelt sich um den im Steppengebiete nordwest-

| des Kilimandscharo, dicht an der Grenze gelegenen
j. mgido-Berg, der, wie erinnerlich, bereits wiederholt der

Dmiplatz von Kämpsen gewesen ist. Anjuwluugen sind
-r british" nicht omhanden.
senkt >l»» ■ ' -- -—
m den f,*-* Lautes and kMWlelies.

Herborn , den 27. Januar 1916.
— Kriegspostkarten. Es wird darauf hingewiesen,
die „Deutsche Kriegskarte 1914" mit dem Bild und
Ausspruch Sr . Majestät des Deutschen Kaisers:
kenne keine Parteien mehr, kenne nur noch Deutsche"
immer bei allen Postanstalten zu dem Preise von
fg. das Stück einschließlich  eingestempelter

marke verkauft wird. Der volle Erlös aus dem Ver-
. fließt den Deutschen Vereinen vom Roten Kreuz zu.
— Bekanntmachung bekr. Frühjahrsbedarf an Ben-

' n J Der Herr Landwirtschaftsminister empfiehlt durch
ustoeiem^ 11. d. Mts. den Herren Landwirten dringend,
erlorenr " Frühjahrsbedarf an Benzol  unverzüglich zu dek-
herlich" I &a 3 - Zeit der Absatz aus den gefüllten Tanks der
lahmen lizol-Gewinnungsanstalten infolge Minderung des
haben adsresverbrauchs stockt, während im Frühjahr wieder mit
cher Seiier beträchtlichen Steigerung der militärischen Bedürf-
er deutste gerechnet werden muß. Nötigenfalls werden sich die
?mi!«wrê fen  ausschließlich an ihre bisherigen Bezugs-

r üen deli» ^ 3U halten haben, sondern auch um neue bemühen
®* ot ,or öl kann von der Kriegsschmieröl-Ge-

s-- -ie'v-!ch°ft' ^ brlm W. 8, Mauerstraße 25, bezogen werden,
nen!" «v ** ® en 3tn muß Benzol verwendet werden. Wo

res durchaus nicht entbehrt werden kann (zum An-
n von Motoren), müßte es im freien Handel beschafft
den. Geringe Mengen wird die Petroleum -Aktien-

- - ^ Erlin W. 8, Mauerstraße 35, oder die
JungcGllschaft, Berlin W. 8, .Mauerstraße 25, oder die

ch «tenstraße 137, abgeben können.
^ Ankauf von Rindvieh und Schweinen durch

EL,“ !-« ®“ ^ er Un̂ erfolgte Einstellung der sogen.
KlUA  rhlachtfeste" hat zu dem Gerücht Anlaß gegeben, die
;? _ ^ töein,e mürben beschlagnahmt und die Hausschlachtun-
sich letz- Dieses jeder Begründung entbehrende Ge-
die HoA fall viele Schweinebesitzer veranlassen, nicht allein
ehte«E gemästeten, sondern auch ihre noch nicht schlacht-

Schweine schleunigst zu verkaufen oder ab-
sie lauM ) zu lassen, ohne zu bedenken, welchen Nachteil sie

^ .^ ben und welchen Schaden sie der Allgemein-
' Giner  Zeit , wo es gilt, die Fleisch- und
.em lâ weinebesißer̂ ^ ^ eise fördern zu helfen. DieBirtsst»„ «*^ lmer können daher nur vor dem vorzeiti-
-l." ^n ^ i/Eauf und Abschlachten noch nicht
alte «l s»Lf ei H r Schweine gewarnt  werden,

^s^ egelung der Beschaffung, des Absatzes und der
* kprr°Dn fn> et^r/m ? 'bh haben übrigens die zuständi-

" Äbi m 99 ^ ^ mî er  für den Umfang der Monarchie un-
^ k i k' a,nuar  As . eine Anordnung erlassen, die mit

es ln Kraft tritt und in Kürze ver-
Raus d̂el in nnch im Dillkreise der Bieh-

«nden nZ e^ ten  Zeit einen über alles Maß hinaus-
den K̂ una nPJ «iI1l Qn9renilmmen  hat , hat sich die Kreisver-
en. Zerlassen J effl en' öie  nachstehende Anordnung

Ed« » J ut'm ^ Ausübung des Viehhandels für die
die Zilili. ' >nkrafttreten der ministeriellen Anordnung

Jibfer eher S aUf Ä?tz Rindvieh und Schweinen durch
jffonen bi- lDiederverkäufer, sowie durch solche
.jeniaen ' ' ? 7 ?n - und Verkauf vermitteln, ist nur !
sthein dê l! at  ? te mit einem  schriftlichen Erlaub-
wetn des Landrats versehen sind.

ie Finst

sanz t
o, der

, Der Erlaubnisschein wird nur solchen Händlern erteilt
i werden, die die Gewähr dafür bieten, daß sie den Auf-
; kauf auf schlachtreifes Vieh beschränken, Händlern, die
! nach außerhalb des Kreises liefern wo ' '>
I außerdem die Erlaubnis nur insoweit erhalten, als der

Verbraucher namhaft gemacht wird und es sich um Liefe¬
rungen handelt, die auch schon im Frieden üblig waren.

§ 2. Die Händler haben den Erlaubnisschein den
Polizeibeamten auf Verlangen vorzuzeigen. Sie haben
ferner eine Liste zu führen, aus der die gekauften Tiere,
deren Lebendgewicht, der Namen und Wohnort des Ver¬
käufers, sowie der gezahlte Preis ersichtlich sind. Die Liste
ist stets mitzuführen und gleichfalls den Polizeibeamten
auf Verlangen vorzulegen,

8 3. Der Erlaubnisschein ist widerruflich und kann
ieder Zeit entzogen werden.

8 6. Diese Verordnung tritt sofort in Kraft und gilt
bis zum Inkrafttreten der Neuregelung des Viehhandels,
d. h. bis zum 15. Februar d. Js.

Zuwiderhandlungen werden mit Gefängnis bis zu
6 Monaten oder Geldstrafe bis zu 1500 Mark bestraft.

— Die Preise für Speiseöl haben in der letzten Zeit
eine durch die Sachlage nicht gerechtfertigte Steigerung
erfahren. Wie wir hören, wird seitens der Reichsregie¬
rung die Frage eineer Preisbindung für Speiseöl ein¬
gehend erwogen.

— Der Sieg-Dillkreis des christlichen Sängerbundes
deutscher Zunge, dem 20 Gesangvereine(Töchter-, ge¬
mischte und Männerchöre) angehören, hält seine dies¬
jährige Jahresversammlung im Versammlungshause
Weiherstraße in Siegen  am Sonntag , den 13. Fe¬
bruar  ab . Llnschließend findet ein Sängertag , zu dem
sämtliche Sänger der betr. Vereine erwartet werden, statt.
Einzelchor-, Gesamtchor- und Musikvorträge, alles dem
Ernst der Zeit angepaßt, ferner mehrere kurze (10 Minu¬
ten-) Ansprachen sind im Programm vorgesehen. Auch
findet gemeinschaftliches Kaffeetrinken statt. — Wenn die
Veranstaltung auch in erster Linie für die Sänger des
Bundes berechnet ist, so sind doch auch Mitglieder anderer
christlicher Gesangvereine herzlich willkommen.

— Die letzten Wölfe in Nassau und Hessen. Gestern
vor 75 Jahren wurde in Nassau der l e tzt e W o l f erlegt.

Bürgermeister Schmidt aus Hasselborn hat darüber fol¬
gendes ausgezeichnet: „Am 23. Januar 1841 bei tiefem
Schnee schoß Conrad Schmidt, Gemeinderechner und spä¬
terer Bürgermeister zu Hasselbach, Kreis Usingen, einen
Wolf vom Dreieckigen Stein , Distrikt Nesselborn, Gemar¬
kung Brandoberndorf . Er war sehr mager, wog 75 Pfd.,
war 5 Fuß 4 Zoll lang mit Kopf und Schwanz über den
Rücken gemessen. Derselbe ziert das Museum zu Wies¬
baden. Als Schußprämie erhielt der Schütze 15 Gulden
von der Sparkasse." — Im gleichen Jahr , am 6. Januar
1841, fiel auch im Großherzogtum Hessen der letzte Wolf.
Schon im Frühjahr 1840 hatte sich das Raubtier bei
Worms gezeigt, konnte aber nie eingekreist werden. Erst
nach einem starken Schneefall wurde es am 6. Januar
1841 in der Viernheimer Heide fest gemacht und am
nächsten Morgen von dem Jäger des Oberstallmeisters
von G r a n c y erschossen. Der Wolf wog 96 Pfund und
hatte zahlreiche ausgeheilte Schußwunden am ganzen
Leibe. Dieser letzte hessische Bauernschreck, der ungezählte
Stücke Rotwild, Rehe usw, auf dem Gewissen hatte, fand
im Darmstädter Museum Aufstellung. Es sei hier erwähnt,

daß noch 1846 und 1848 Wölfe in der Pfalz erlegt wur¬
den und daß der letzte Rhönwolf gar erst 1859 in den
Haßbergen fiel.

— Dillenburg, 27. Jan. Der „Deutsche Krie-
g e r - D a n k", Verein für Kriegswohlfahrt, unter Vorsitz
Seiner Exzellenz Vize-Admiral von Schuckmann, läßt
durch seine tätigen Mitglieder, Offiziere und höhere Be¬
amte, Vorträge mit lebenden Kriegslicht¬
bildern,  insbesondere auch lebenden Bildern über den
jetzigen großen Krieg halten. Diese Vorträge mit kine-
matographischen Lichtbildern vom Kriegsschauplatz geben
ein anschauliches Bild von den Kriegsereignissen und
dem Leben und Treiben unserer Truppen . Sie sollen in
befnmmten Zeiträumen und unter Berücksichtigung der
weiteren Ereignisse und neuen Aufnahmen von den
Operationen der Truppen wiederholt werden, sodaß Er¬
wachsene und Kinder den Krieg miterleben. Die zweite
Veranstaltung findet am F r e i t a g, d e n 28. I a n..
abends 8,30 Uhr im Saale der Frau Gastwirt T h i e r zu
Dillenburg, Hauptstraße statt. Einlaßkarten zu 75, 50 und
30 Pfg. werden an der Abendkasse verausgabt. —
Schüler und Soldaten zahlen die Hälfte. Nachmittags
5 Uhr ist für Schüler hiesiger Schulen eine besondere Vor¬
führung beabsichtigt. Zu dieser Schülerveranstaltung
werden Einlaßkarten zu 15 Pfg . ausgegeben.

* Friedberg. 26. Jan. Das Kreisamt weist in öffent¬
lichen Bekanntmachungen auf das fortwährende Sinken
der Eierpreise hin. Es hält einen Preis von höchstens
16 Pfg. für das Stück für angemessen und ersucht bei
höheren Forderungen dies sofort zur Anzeige zu bringen.

* Frankfurta. 7Il., 26, Jan. Der Betriebsleiter der
bekannten Osthafen-Brotfabrik, Simon G l a u b e r g, ge¬
boren 1867 in Langenselbold, hat trotz wiederholter Hin¬
weise die in seiner Fabrik herrschende mit Verletzung der
Kriegsgesetze verbundene Unordnung nicht abgestellt, viel¬
mehr zu verschleiern und zu fördern versucht. Hierbei ist
er sogar bis zu unwahren Angaben und Beeinflussung
eines Sachverständigen unter Anwendung von Drohun¬
gen gegangen. Dem Magistrat ist er für geliefertes Brot
80000 Brotscheine schuldig geblieben,  die
einem Wert von 400 Zentnern  Mehl entsprechen.
Dem gewissenlosen Manne wurde der Handel mit Brot
und allen anderen Lebensmitteln fortan untersagt. Hof¬
fentlich bleibt es bei diesem „Verbot" nicht allein.

* höchsta. Ttt, 26. Jan. Die Stadtverwaltungver¬
kauft von morgen ab an Einwohner mit einem Einkom¬
men von weniger als 2100 Mt . Eier  zum Preise von
10 Pfg . das Stück. Mehr als 5 Eier zugleich werden nicht
abgegeben.

* Aus dem Taunus , 26. Jan . In Schmitten, dem
Mittelpunkt des ehemaligen altnastauischen Schmiede¬
handwerks wurde ein Kriegsamboß eingeweiht und für
die Benagelung freigegeben. Den ersten Nagel schlug

Landrat von Beznld (Usingen ) in das formenschöne
Kriegswahrzeichendes Hochtaunus ein,

* Alsfeld»26. Jan . Ein Grohfeuer  vernichtete in
der vergangenen Nacht die Wirtschaftsgebäude der
Schlagmühle und ein angrenzendes Sägewerk in Burg-
Gemünden Während das Vieh und die Möbel gerettet
werden tonnten, verbrannten große Mengen Karn

* Steinbach (Overhessen), 26. Jan . Bei dem sieben¬
ten Sohne des Schneidermeisters Horn  übernahm der
Großherzog von Hessen die Patenstelle.

* Langen. 26. Jan . Erst jetzt läßt sich der Umfang
der Verwüstungen übersehen, die der Wirbelwind vor
einige» Tagen in den nahegelegenen Waldungen an¬
richtete. Viele hundert Bäume, darunter sehr starke

Stämme , wurden entwurzelt oder abgebrochen. Auch in
den Tannenwaldungen hauste das Unwetter in ver¬
heerender Weise.

Letzte Nachrichten.
Berlin» 27. Jan. Ueber Wien lassen sich verschiedene

Blätter melden : Prinz Mirko von Montenegro und drei
monteiiegrinische Minister befinden sich in Podgoritza in¬
mitten der österreichisch-ungarischen Truppen. Prinz
Mirko war es auch, der sich an die österreichischen Kom¬
mandanten wandte, um ihr Einschreiten gegen die in
Podgoritza entstandenen Raufereien zwischen Montene¬
grinern und Albanern zu veranlassen. Weder Prinz
Mirko noch die drei montenegrinischenMinister, die in
Fühlung mit den österreichischen Kommandanten stehen,
haben mit einem Wort angedeutet, daß sich die Situation
etwas geändert habe.

Berlin, 27. Jan. Wie der „Vossischen Zeitung" aus
Konstantinopel von gestern gemeldet wird, seien seit drei
Tagen alle Verbindungen mit Griechenland unterbrochen.
Eine maßgebende Persönlichkeit, die aus Sofia eintraf,
habe versichert, daß man sich auch dort nicht der geringsten
Täuschung darüber hingebe, daß die Bewegungsfreiheit
Griechenlandes aufgehoben sei.

Berlin, 27. Jan. (WTV. Nichtamtlich.) Ein weiterer
allerhöchster Gnadenerlaß ordnet an, daß im Straf¬
register und in den polizeilichen Listen auch die Vermerke
über die bis zum 27. Januar 1906 von Marine -, Kon¬
sular-, Schutztruppen- und Schutzgebietsgerichten verhäng¬
ten Bestrafungen aller derjenigen Personen zu löschen
sind, die keine schwere Strafe als Geldstrafe oder Gefäng¬
nis bis zu einem Jahre erlitten haben und in den letzten
10 Jahren nicht wieder wegen Verbrechen oder Vergehen
verurteilt sind.

Berlin. 27. Jan. Die Kaisersgeburtstagsartikel brin¬
gen übereinstimmend zum Ausdruck, daß es kaum je
einen Herrscher an der Spitze eines mächtigen Staates ge¬
geben, der mit größerer Inbrunst gewünscht, daß die
Schrecken eines Krieges seinem Lande erspart bleiben
möchten, als unser Kaiser Wilhelm.

Die „Kreuz-Zeitung" sagt: Im Sommer wars . Der
Kaiser war niedergekniet an Heldengräbern im Westen.
Als er sich erhob, waren seine ersten Worte: „Ich habe es
nicht gewollt!" Ein Wort, das aus dem Herzen gespro¬
chen, ein Wort von lauterer Wahrheit, ein Wort, das die
Geschichte beglaubigt. Wäre es nach den Wünschen des
Kaisers gegangen, so ständen wir noch mitten im tiefften
Frieden.

Im „Berliner Lokalanzeiger" heißt es: Aber so stark
auch die Friedensliebe des Kaisers war , sie fand ihre
Grenzen in dem Augenblick, in dem jene heiligen Güter,
die Deutschland als letzte unter den Großmächten errun¬
gen hatte, nur noch durch das Schwert verteidigt werden
konnten.

Die „Deutsche Tageszeitung" hebt hervor, daß der
Krieg bei allen Schrecknissen manchen Segen gebracht und
den Kaiser und sein Volk seelisch näher zu einander ge¬
führt habe. Das deutsche Volk verstehe jetzt seinen kaiser¬
lichen Herrn besser, als je zuvor und wisse, daß es in
erster Linie des Kaisers Verdienst sei, unsere Wehr zu
Lande, zu Wasser und in der Luft kriegstüchtig und sieges¬
sicher gemacht zu haben, und wenn wir bisher diesen
Krieg sieghaft geführt, und wenn wir die sichere Hoffnung
hegen dürfen, mit Gottes Hilfe einen ehrenvollen Frie¬
den zu erringen, der uns ein kraftvoll geschirmtes
Deutschland sichert.

„Post" und „Germania " stellen fest, daß die Ein¬
schränkung der äußeren Feier doppelt und dreifach ausge¬
wogen werde durch die tiefe Verinnerlichung, die sie er¬
fahren hat. Der Krieg, schreibt die „Germania ", brachte
uns erst das rechte und volle Verständnis für den Wert
der hohen Güter , die der Kaiser uns hütete und mehrte,
für die vorausschauendeUmsicht und Weisheit, mit der er
die Kraft und die Widerstandsfähigkeit des Vaterlandes
gestählt und gestärkt hat. Mehrfach kommt zum Ausdruck,
daß der Wunsch des Kaisers, alle Parteizwistigkeiten der
Vaterlandsliebe unterzuordnen, im Volke feine Bestätig¬
ung gefunden hat.

Die „Vossische Zeitung" sagt: Es wird weiter Par¬
teien geben, zur Rechten wie zur Linken. Parteien müssen
sein, denn im Kampf der Geister soll die Wahrheit gefun¬
den werden. Aber über der Partei steht das Vaterland
und da der Kaiser nur an das Vaterland dachte, so hat
sein Ausspruch den schönen Sinn , daß er die Verketzer¬
ungsversuche früherer Zeiten, als sei die eine Partei ver¬
trauenswürdiger als die andere, mißbilliae "" 8 Ver¬
gessenheit anheimgebe. Kaisersgeburtstag wird noch ein-
inal anders als ehedem gefeiert werden: Nur mit
weihevollem Ernst, nicht mit festlicher Freude. Aber der
Ernst ist gegeben von der Entschlossenheit, die Anschläge
der Widersacher zu Schanden zu machen. Alle Versicher-
una der Treue gipfele in dem Wunsche, daß zum nächsten
Kaisersgeburtstag längst Friede sei auf Erden, ein guter,
ehrenvoller, dauerhafter Friede für das deutsche Vater¬
land. Auch das „Berliner Tageblatt" meint : Möge das
neue Lebensjahr Kaiser Wilhelms bald auf den Gipfel
führen, wo das Ziel des Völkerringens sichtbar wird:
Der ehrenvolle Friede , der die Gewahr für seine Dauer
in sich birgt.

Für die Schriftleitung verantwortlich: k . Klose, Herborn,



Hindenburg als Fürsprecher
für feine Soldaten.

In einem preußischen Ministerialerlaß zur Fürsorge
-ur die wirtschastlicke Existenz der im Felde steheuöen
Angehörigen des Mittelstandes war erwähnt, daß auch
Hindenburg  sich warm zugunsten dieser Bestrebungen
ausgesprochen hat. Es handelt sich dadei der „Deutjui.
Tagesztg. zufolge offenbar um den nachfolgenden Briej
des Feldmarjchalls,  den die Zeitung der 10. Ar¬
mee veröffentlicht:

„Ein Gerichtsvollziehera. D. namens Finhold in
Densberg ist mit der Bitte an mich herangetreten, seine
Bestrebungen zu unterstützen, die es sich zur Aufgabe
geinacht haben, den iin Felde stehenden Männern die
Sorge um ihre in der Heimat schwer ringenden Fami¬
lien zu erleichtern. Finhold hat hierbei die Interessen
vor allem des gewerblichen Mittel st andee
iin Auge, kleinerer Geschäftsleute, Handwerker und Ge¬
werbetreibender. die in Friedenszeiten ihr gutes Aus¬
kommen haben, jetzt aber Gefahr lausen. Hab und Gut
zu verlieren und nach Beendigung des Krieges zu be-
Mosen Tagelöhnern herabgedrückt zu werden.

Zahlreiche Gesuche von Angehörigen der im Felde
stehenden Soldaten, die um Hilfe und Unterjiützimg
baten, zeigen mir, daß Herr Finhold hier laichchl-h
eme Wunde bloßgelegt hat. Nach der Entwicklung der
deutschen Bolkswirtschast sind gerade die kleineren Ge¬
schäftsbetriebe fast ausnahmslos auf die Inanspruch¬
nahme erheblicher Kredite angewiesen. Für Vre zurück-
geblievenen Frauen und Angehörigen ist es eine
ständige schwere Sorge,  bei den durch den
Krieg geschaffenen Zahlungs- und Absatzverhältnissen das
Geschäft des Mannes oder Vaters aufrechtznerhalten.
Diese Sorge aber wirkt lähmend arrf den
Mann im Schützengräben,  urn so mehr, wenn
er keine Aussicht auf Hilfe und Besserung jegi wie nach
dem Friedensschluß zu erkennen verinag.

Hier entscheidende Abhilfe zu schaffen, ist für die
wirtschaftliche Kraft und damit für die Zukunft unseres
Vaterlandes von größter Bedeutung. Das R e ich
muß die Gefahr beseitigen,  daß em großer
Teil seiner tüchtigen und wirtschaftlich selbständigen
Söhne verarmt  aus dem Kriege heimkehrt oder Ge-
fahr läuft, sofort den Gtäubigcrn in die Hände zu
fallen und wirtschaftlich mit Frau und Kindern zu¬
sammenzubrechen.

An solche ii Nöten darf auch der Heer,
führer,  dem die Sorge um das Wohl seiner Sol¬
daten am Herzen liegt, nicht achtlos vorüber-
gehen.  Es ist mir daher eine warm empfun¬
dene Pflicht,  auf die oben geschilderten Gefahren
und auf die Notwendigkeit hinzuweisen, rechtzeitig aus
dem Wege der Gesetzgebung Abhilfe zu schaffen. Das
Pflichtgefühl und der todesmutige Geist unserer Ar-
meen verlangt Gegenleistung zu Hause auch auf diesem
Gebiete.

Die Nervenkraft jedes einzelnen Mannes, die die
Grundbedingung bildet nicht nur für das Lurch¬
halten , sondern  für den entscheidenven Sieg,
verlangt als sichere Vorbedingung das
Bewußtsein der wirtschaftlichen Eicher-
heit für dir  D a h e i m g e b li  e b e n e n und die
Hoffnung emporstrebender Letätigungsmöglichkeit nach
dem Frieden.

Die großen Verschiebungen im Wirtschaftsleben der
Nation, wie sie jetzt schon und ganz besonders nach
Beendigung des Krieges vor sich gehen werden, müssen
ein wirtschaftlich gesundes und entwicklungsähigesVoll
vorfinden.

v. Hindenburg,
Generalfeldmarschall und Oberbefehlshaber der gesamten

deutschen Streilkräfte in, Osten.
An den Herrn Reichskanzler, das König!. Kriegsministerium,

das Reichsamt des Innern , das Reichsjchatzamt, das
Reichsjustizamt, das König!. Preußische Justizministerium,
das Künigl. Preußische Ministerium des Innern ."

Wenn irgend etwas geeignet war, den verdienten/
Feldmarschall dem Herzen des deutschen Volkes noch näher
zu bringen, als es schon der Fall war, dann ist es sicher¬
lich das hier wiedergegebene Schreiben. Bei der Lektüre
desselben empfindet man es aufs neue schmerzlich, daß
nicht ein Mann seiner Art auch an der Spitze unserer
inneren Verwaltung steht. Wäre das der Fall, dann
wäre sicherlich manche Verbitterung, die in weiten
Volkskreisen zweifellos vorhanden ist, nicht entstanden.
Manche halbe Maßregel wäre zu einer ganzen
geworden, manche verspätet eingeführte viel früher
zur Anwendung gekomnien, und manche noch immer
ausstehende längst in Kraft. Wäre es z. B., um
nur eins anzuführen, unter einem Hindenburg denkbar,
daß die nun schon seit vielen Wochen in den Großstädten
auf der Tagesordnung stehende Kartoffelnot solchen Um¬
fang angenommen hätte, wie es tatsächlich trotz der
reichen Kartoffelernte des letzten Jahres leider der Fall
Ist, bloß weil anscheinend Produzenten und Großhandel
ftch über die Preissrage nicht einigen könne» ?_

Statt jeder besonderen Mitteilung!
Heute entschlief im Alter von 65 Jahren mein Heber Mann , unser guter

Yater , der

Bergwerksbesitzer

Kommerzienrat Carl Grün.
IMlIenburg ’, den 26 . Januar 1916.

:Erscheint<
sjjrcis viert
1 durch die

Post

Julie Grillt geh. Jung,
Haus Grün . Lt, d. R. i F.-A.-R. 34

und Frau Dolly Gsftll geh . Hellwig,
C-arl R . Grün
und ein JBnkel*

Nr.

Die Beerdigung findet am Sonnabend nachmittag 21/« Uhr statt.
Yon Kranzspenden und Beileidsbesuchen bitten wir abzusehen.

Aus aller Welt.
-ß Lralisi.ischer Mißmut über englischen« «cher.

Ein Leitartikel von „Popolo d ' Italia"  beschäftigt
sich mit der ui , glaublichen Steigerung der
Kohlen - und Getreidepreise,  die eine Folge
der fast unerschwinglichen Frachttarife seien. Das Blatt
gesteh» zunächst zu. baß der Krieg dem Lande durch d i e
Kriegspartei habe ausgezwungsn wer¬
den müssen,  daher gebe es in Italien immer
noch eine Partei der Kriegsgegner. Es fei also
von größter Bedeutung, daß diese Unzufriedenen
die über Italien gekommene Teuerung nicht aus-
nützen können. Tatsächlich seien ja die Frachttarife fast
unerträglich geworden, wodurch der Widerstand der
Bürger auf eine schwere Probe gestellt werde. Der Ar-
tikel weist alsdann daraus hin, daß Runciman die For-
derung der englischen Reeder von 20 Franken für den
Doppelzentner indirekt gutgeheißen habe. Besonders be.
Säuerlich sei, daß die von den alliierten Regierungen mit
der Getreideoersorgung der Alliierten beauftragte Reederei
durch den Bater Runciman» vertreten sei. Unter Hinweis
auf die fabelhaften Gewinne der englischen
Reeder  warnt schließlich das Blatt vor der daraus
erwachsenden Schwächung der Nallemjchen Widerstands-
fahigteit.

-l- Explosion in einem französischen Arsenal. Im
Arsenal von Tarbes fand am Dienstag im Patronen-
fortierraum eine Explosion statt. Fünf Personen wurden
getötet und ungefähr dreißig verletzt. Die Explogon ist
auf emen Zufall zurückzusührea.

Heute Nachmittag entschlief in Dillenburg  nach längerem Leiden im Alter
von 65 Jahren

Herr Grubenbesitzer

Kommerzienrat Carl Grün.
Wir betrauern in dem Entschlafenen einen wohlwollenden , gerechten Vorgesetzten

und Arbeitgeber , der für jeden stets ein warmes Herz und eine offene Hand hatte,
und dessen Andenken bei uns immerdar in Ehren bleiben wird.

Oberscheld , den 26. Januar 1916.

Die Beamten und Arbeiter
der I. C. Grün ’schen Bergverwaltung.

I . A . : Hermann Möbus , Bergverwalter.
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von der Rezitatorin Fräulein Sophie Hessenier
und dem Pianisten Herrn Hetzet , Frankfurt M.
am 29. Januar 1916, abends 8 Uhr im Saale des

Nassauer Hof

aus dem jetzigen Kriege statt. Diese Kriegstichtbitder^
naturgetreue Ausnahmen vom Kriegsschauplatz.

Die Veranstaltung des „Deutschen Krieger-Dank

Cs li
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die .Berr

Vortrags -Folge;
Fantasie inpromptu
Polacca brillante

Chopin
Weber

der Pflege des Patriotismus und der Kriegerwohlsährt» ^ Q-[s
<KW di-s» lohctihrn9’WHtbruntien besucht, erlebt den Kri« r*Wer diese lebenden Vorführungen besucht, erlebt den fe nach Wie

Einlaßkarten zu 75, 50 und 30 Pfg. an der AbeÄ In de” ” . . . <1 überhaupt
Für Schüler hiesiger Schulen wrro nachMlU nutzen. sei,

5 Uhr eine besondere Vorführung
Einlaßkarten hierzu 15 Pfg

„Drutsrhrr Krreyec-Dan

Herr Hetzel.
Gebet ans Volk
An Edward Grey
Zeitgedicht
Zeitgedicht

R Dehmel
F . Jakobsen
I. v. Lauff
Lissauer

Sophie Hessemer.
Walzer .
Rhapsodie XI.

Rubinstein
Liszt

Herr Helzel.
HeineDie Wallfahrt nach Kevelaer

Musik von Uht.
Der Page von Hochburgund . . B. v. Münchhausen

Musik vor. V. v. Witkowsky -Biedau.

Sophie Hessemer.
Heitere Dichtungen von Presber, Storm, W . Reiche

Sophie Hessemer.
Eintrittskarten znm Preise von 3. Mk, 2 Mk.

und 1 Mk. sind im Vorverkauf in der Musikalien
Handlung von E. Magnus , hier, sonst an der Abend
kasse zu haben.

Kriegsfürsorge -Ausschuss.

Brennhoh -Uersteigern!
Oberförsterei Dillenburg.

Freitag, den 28. Januar d. Js .. vormittags!
im Gasthause Wiesel am Bahnhof zu Frohnhausen
Dill ) aus dem Schutzbezirk Frohnhausen (Hegemstr.
ler), Distr . 76 Hemmrein , 77, 79 Jägerwiese , 84z
Jagdhause , 86 Harzkopf und Totalität Distr . 80
Mittelbeul . Eichen: 14 Rm . Scht ., 38 Rm . Kppl . M
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und beso327 Rm . Scht., 199 Rm . Kppl ., 14 Rm . Rsr ., - _

Wellen . Nadelholz : 5 Rm . Scht . und 44 Rm . W  beschtagn
Der Hegemeister Müller erteilt nähere AuskurM hierfür «
Herren Bürgermeister werden um ortsübliche
machung gebeten.
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per I . Juli in Herborn
zu mieten gesucht.

Schriftliche Offerten an
die Geschäftsstelled. Bl. er¬
beten.
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KirWchk Ba*rif
Dillenburg vom 27.

Donnerstag, den 2?> grad
abends8 ’/4 IW osfizi«

Zur Feier des ®n t g i
Sr .Mas.des Kaisers di ; + 3
Kriegsabend in dck[
Mitaiirkung des flkj Reue'n ^

Seminarchors-z Seichlugf,
Ansprachê: Herr
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